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Jbr §0mm^rfpr0r|len-f0it-|uan.
§umoresïe oon 31. o. H.

DI)ne in ber 2Jh)tI)ologte fonöerlid) beroanbert
3U fein, tourte Serr Sraugott gifàier, Vud)=
falter ber Sesrtilfirma Sdjinbler & Co., bod)
gang genau, baß er ïein ausgefprodjener 2lbonis
roar. 2Bie btefe ©ottljeit oon [prichroörtlidj
geroorbener Schönheit in 2Birfltd)teit ausfah,
hätte 3toar Sraugott nid)t befdjreiben lönnen;
fo oicl fagte tl)to aber [ein gefunber 9ftenfdjen=
oerftanb, baß man [id) bie SDtämteribeale in alien
©podjen ber SBeltgefdjidjte oljne brumme 23eine
unb otme — Sommerfproffen por3u[teIIen pflegte.
Sie etroas roilltürlid) geformten unteren ©lieb=
maßen unb bie Sontmer[pro[[en=SpmpI)ortie
[eines [on[t gutmütigen, nidjt einmal unfdjönen
©efidjtes: bies toaren bie rounben fünfte
in bent I)armoni[d) oerlaufenben Safein bes Sudj=
[»alters Jifdjer. ©utgebaute Veintleiber Ijalfen
rooljl über bie feljlenbe ©rablinigteit ber 23eine
einigermaßen htnroeg, gegen bie Sommerfproffen
tonnte aber iraugott nid)t auftommen; biefe
blieben 2tIIein[ieger gegen bie tosmeti[d)e 2Bi[[en=
[d)aft. ©r fügte [id) in [ein Sdjidfal, geroöhnte
fid) an ben ©ebanten, 3eitlebens ber Sommer=
[pro[[en=93fatabor [einer Vaterftabt 3U bleiben
unb — teine ©roberungen 3U machen. Denn
baß fid) bie jungen ÏRcibcIjen niemals in il)n
öerlieben mürben, [tanb ein für allemal feft.
Sie 3ogen eben Stüßerlidjteiten inneren Quali»
täten »or, [ie tan3ten unb flirteten lieber mit
Jünglingen, bie Heinere ©el)älter, bafür aber
roeit meniger Sommerfproffen aufmiefen als
Sraugott Jifdjer. So roartete ber Unglüds=
rabe oergeblid) auf ein îlbenteuer, bas etmas
muoedjflung in fein eintöniges Heben gebracht
hätte. ©r bilbete fid) ein, allgemein unangenehm
auf3ufallen, fonberte fid) immer mehr unb mehr
oon feinen Hollegen ab unb mibmete feine gan3e
freie 3^tt bem Stubium oon Sruäfacljen tos=
rnetifd)er Jirrnen, um über jebe neue ©rfinbung
auf bem Verfdjönerungsgebiete orientiert 3U fein
unb einmal oielleidjt bodj erlöft 3U roerben,..

2lls er eines 2lbenbs mit ber Straßenbahn
nad) §aufe fuhr, ließ eine Same neben ihm ihre
Sanbtafdje fallen. SBlißfdmell beugte fid) Srau=
gott, hob bas TObitül auf unb überreichte es

ber Vefißerin mit einer ungelenten Verbeugung,
„fielen Sant, mein §err", hörte er im näd)=
ften Hugenbltd eine feibenroeidje Jrauenftimme.
©rftaunt marf er einen Vlid auf bie Spredjerin
unb [ah ein munberfchönes Vntliß ntit 3roei
ent3üdenben Vugen, bie ihn freunblid) unb er=

mutigenb anlächelten, ©ine nod) niemals ge=

fühlte Verlegenheit überfiel Sraugott; fo Iiebe=

ooll rourbe fein flecfiges ©efidjt feit langer
3eit nid)t mehr gemuftert. ©r gab feinem §er=
3en einen gemaltigen 3iud unb fpracl) bie Jal)rt=
nadjbarin an. Übermäßig perfönlich Hangen 3roar
bie SBorte nicht, bie er ba ftotternb ßeroor»
brachte: „£>, bitte fehr, mein gnäbiges Jräulein,
nichts 3U banten, gern gefcßehen." Selbft er=

fchroden ob feiner Hüljnheit mollte nun Sraro
gott bie „Unterhaltung" abbrechen, bod) bie

junge Same fiel ihm roiber ©rroarten ins 2Bort:
„Hllerßanb, ßeutgutage fold) höfliche äJiänner

3U finben. Sie miffen ja, baß bie Hrone ber

Schöpfung..."
©in 2Bort ergab bas anbere. dJian unterhielt

fidj roie alte Jreunbe, unb als fidj bie Same 3um
Vusfteigen anfchidte, bot ihr Sifcher feine Ve=

gleitung an. Sie 3ögerte eine SeHmbe unb meinte
bann burfdjitos: „2ln fiel) ift es ja gan3 gleich»

gültig, mo fid) 3toei Sbienfchen, bie ©efallen
aneinanber finben, tennenlernen. Jdj mache
mir nicht oiel aus Jormen, unb auch mein
Vtuber benH ähnlich- Hornmen Sie, bringen
Sie mid) nach Saufe, §err... §err..." Sie
lachte hell auf: „3hm roeiß id) nod) nicht einmal,
roie Sie heißen!" Jifdjer beeilte [ich, öas Ver=

fäumte nad)3uholen, unb auch fie nannte ihren
Flamen : Jfabell.

„2Bie Hingt bies poetifd)", badjte $err
Jifcher unb fagte: „©lauben Sie roirllid),
gräulein Jfabell, baß Jt)i §err Vruber..."

„Sarüber brauchen Sie fid) nidjt ben Hopf
3U 3erbrechen. ©r roirb es am eheften oerftehen,
baß ich mid) 3U Jlmen hmge3ogen fühlte..."

„SBiefo gerabe er?" ftaunte Sraugott. „Hennt
er mich etroa, JI)r §err Vruber?"

„Sas nun gerabe nicht, mein Hieber",
ermiberte Jfabell. „Sie gleichen ihm aber aufs

Saar. Sie 5lhnlid)teit ift roirllid) auffallenb.
Vis auf bie..." Sie ftodte, fuhr aber bann
unbeUimmert fort: „Vis auf bie Sommer»

Der Sommersprossen Don Juan.
Humoreske von A. v. K.

Ohne in der Mythologie sonderlich bewandert
zu sein, wußte Herr Traugott Fischer, Buch-
Halter der Tertilfirma Schindler ck Co., doch

ganz genau, daß er kein ausgesprochener Adonis
war. Wie diese Gottheit von sprichwörtlich
gewordener Schönheit in Wirklichkeit aussah,
hätte zwar Traugott nicht beschreiben können;
so viel sagte ihm aber sein gesunder Menschen-
verstand, daß man sich die Männerideale in allen
Epochen der Weltgeschichte ohne krumme Beine
und ohne — Sommersprossen vorzustellen pflegte.
Die etwas willkürlich geformten unteren Glied-
maßen und die Sommersprossen-Symphonie
seines sonst gutmütigen, nicht einmal unschönen
Gesichtes: dies waren die wunden Punkte
in dem harmonisch verlaufenden Dasein des Buch-
Halters Fischer. Gutgebaute Beinkleider halfen
wohl über die fehlende Eradlinigkeit der Beine
einigermaßen hinweg, gegen die Sommersprossen
konnte aber Traugott nicht aufkommen; diese
blieben Alleinsieger gegen die kosmetische Wissen-
schaft. Er fügte sich in sein Schicksal, gewöhnte
sich an den Gedanken, zeitlebens der Sommer-
sprossen-Matador seiner Vaterstadt zu bleiben
und — keine Eroberungen zu machen. Denn
daß sich die jungen Mädchen niemals in ihn
verlieben würden, stand ein für allemal fest.
Die zogen eben Äußerlichkeiten inneren Quali-
täten vor, sie tanzten und flirteten lieber mit
Jünglingen, die kleinere Gehälter, dafür aber
weit weniger Sommersprossen aufwiesen als
Traugott Fischer. So wartete der Unglücks-
rabe vergeblich auf ein Abenteuer, das etwas
Abwechslung in sein eintöniges Leben gebracht
hätte. Er bildete sich ein, allgemein unangenehm
aufzufallen, sonderte sich immer mehr und mehr
von seinen Kollegen ab und widmete seine ganze
freie Zeit dem Studium von Drucksachen kos-
metischer Firmen, um über jede neue Erfindung
auf dem Verschönerungsgebiete orientiert zu sein
und einmal vielleicht doch erlöst zu werden...

Als er eines Abends mit der Straßenbahn
nach Hause fuhr, ließ eine Dame neben ihm ihre
Handtasche fallen. Blitzschnell beugte sich Trau-
gott, hob das Ridikül auf und überreichte es

der Besitzerin mit einer ungelenken Verbeugung.
„Vielen Dank, mein Herr", hörte er im näch-
sten Augenblick eine seidenweiche Frauenstimme.
Erstaunt warf er einen Blick auf die Sprecherin
und sah ein wunderschönes Antlitz nnt zwei
entzückenden Augen, die ihn freundlich und er-
mutigend anlächelten. Eine noch niemals ge-
fühlte Verlegenheit überfiel Traugott; so liebe-
voll wurde sein fleckiges Gesicht seit langer
Zeit nicht mehr gemustert. Er gab seinem Her-
zen einen gewaltigen Ruck und sprach die Fahrt-
nachbarin an. Übermäßig persönlich klangen zwar
die Worte nicht, die er da stotternd hervor-
brachte: „O, bitte sehr, mein gnädiges Fräulein,
nichts zu danken, gern geschehen." Selbst er-
schrocken ob seiner Kühnheit wollte nun Tran-
gott die „Unterhaltung" abbrechen, doch die

junge Dame fiel ihm wider Erwarten ins Wort:
„Allerhand, heutzutage solch höfliche Männer
zu finden. Sie wissen ja, daß die Krone der

Schöpfung..."
Ein Wort ergab das andere. Man unterhielt

sich wie alte Freunde, und als sich die Dame zum
Aussteigen anschickte, bot ihr Fischer seine Be-
gleitung an. Sie zögerte eine Sekunde und meinte
dann burschikos: „An sich ist es ja ganz gleich-

gültig, wo sich zwei Menschen, die Gefallen
aneinander finden, kennenlernen. Ich mache
mir nicht viel aus Formen, und auch mein
Bruder denkt ähnlich. Kommen Sie, bringen
Sie mich nach Hause, Herr... Herr..." Sie
lachte hell auf: „Nun weiß ich noch nicht einmal,
wie Sie heißen!" Fischer beeilte sich, das Ver-
säumte nachzuholen, und auch sie nannte ihren
Namen: Isabel!.

„Wie klingt dies poetisch", dachte Herr
Fischer und sagte: „Glauben Sie wirklich,
Fräulein Jsabell, daß Ihr Herr Bruder..."

„Darüber brauchen Sie sich nicht den Kopf
zu zerbrechen. Er wird es am ehesten verstehen,
daß ich mich zu Ihnen hingezogen fühlte..."

„Wieso gerade er?" staunte Traugott. „Kennt
er mich etwa, Ihr Herr Bruder?"

„Das nun gerade nicht, mein Lieber",
erwiderte Jsabell. „Sie gleichen ihm aber aufs

Haar. Die Ähnlichkeit ist wirklich auffallend.
Bis auf die..." Sie stockte, fuhr aber dann
unbekümmert fort: „Bis auf die Sommer-



fproffen allerbings. SJÎein 23ruber ï)at eine fdjrtee=
roeifee Hautfarbe, roäferenb Sie" — fie mertte,
bafe |td) Sraugotts 23lid oerfinfterte, urtb gab
berrt Safe fdjrtell eirte ÏBenbmtg, bie bas §et3 bes

SommerfproffemSïïatabors I)öl)er fdflagen liefe —

„mit Sommerfproffen met intereffanter, id)
möd)te beinafee fagen, oiel männlidfer ausfefeen."

Xraugott mar begeiftert. 3um erften SJiale

in feinem fiebert fanb ein Sftitmenfd) feine
Sommerfproffen männlid). Stocf) ba3u ein fo

be3aubernber SJ(itmenfd) roie 3fabeti. 3n befter
Stimmung begleitete er bie Sdjöne bis nad) bem
§aufe, mo fie mit iferem einigen 23ruber roofente,
unb bat fie um bie (Erlaubnis, bie flüchtige
23etanntfd)aft fortfefeen 311 bürfen. „(über na=

türlid)," 3mitfd)erte 3fabe[I, ,,id) mürbe mid)
freuen, Sie roieber3ufel)en. Seien Sie morgen
pünttlid) um 8 Ufer an ber Safteftelte, mo
Sie feeute einftiegen; idj fafere jeben Stbenb mit
biefer 23 afen nad) Saufe -.SJtefer roollte Srau=
gott nidjt. gür ifen feing ber Siutmel ooller
©eigen, als erbreiunb3roan3ig Stunben fpäter auf
3fabeII roartete. Der günftige 3ufaII roollte
roofel, bafe ein 23ürotolIege gerabe in bem 2tugen=
blid oorbei ging, ba bie beiben fieutcfeen, in ein
angeregtes ©efpräcfe oertieft, ber Strafeenbafen
entftiegen. ©s fprad) fid) balb im Saufe Scfeinbfer
& So. feerum, bafe es gifcfeer bot!) gelungen mar,
eine 23raut 3U „fifcfeen", nod) ba3u eine recfet

nieblidfe. Unb oon nun an nannte man ben
überglüdfidjen 23ucfefealter nur nod) ben „Som=
merfproffen=Son=3uan". Sr liefe fid) biefe tieine
Siedetet um fo lieber gefallen, als feine Segietnm»
gen 3U 3fabelt immer freunblicfeer mürben.
SSian traf fid) feäufig, unb roöcfeentlicfe einmal
burfte ber 23räutigam oon 3fabeII, mie fid)
Sifter in ©ebanïen felbft nannte, fogar bas
2tbenbbrot mit ben ©efd)roiftern einnehmen.
Uber bie auffallenbe Sttfenficfeteit 3roifd)en bem
23ucfefealter unb bem 23ruber feiner 3utünftigen
fiel tein 2Bort mefer, Sraugott Satte fid) baran
geroöfent, ein fommerfproffenfreies Sbenbilb 3U
feaben, unb mar beinahe ftofe} auf feine bereinft
fo oerfd)mäfeten „männlidfen" gleden gemorben.

3toei SIBocfeen fpäter überrafcfete 3fabeII
iferen 23ereferer mit ber 23itte, er möge ifer ein
fiid)tbilb oereferen. „3d) mödjte es an meine
greunbin in 23. fdjiden," fagte fie oerfcfeämt,

„um fie baoon 3U über3eugen, bafe id) richtig
geroäfelt feabe..."

Sraugott befafe aber tein Sßfeoto; er liefe
fid) aus begreiflicfeen ©rünben niemals oer=
emigen. So ging man benn 3um beften Spfeoto=

grapfeen am Orte, unb balb barauf tonnte Srau»
gott ben 2ßunfcfe feiner 2IuserroäI)Iten erfüllen...

2tm näcfeften Sage tarn 3fabell nidfet 3um
Stellbicfeein. gifcfeer eilte nacfe ber Sffiofemmg
ber ffiefd)roifter. 2Iuf fein filingeln öffnete bie
2Birtin; eine alte i)ame, bei ber bie beiben
in Untermiete roofenten unb ber Sraugott nod)
niemals begegnet mar. „2Ben fucfeen Sie, mein
Serr?" fragte ifen bie grau recfet freunblid).
„SBoIIen Sie oielleicfet bie 3iutmer mieten?"

gifdfer ertunbigte ficE) nad) bem 23erbleib
oon gräulein gfdbUI-

„Sie meinen roofel grau 3fûbeII?" grinfte
bie 3"Ttmeroermieterin. „Sie ift geftern nad)t
mit iferem SJcanrt oerreift."

„SJiit iferem SDtann?" fcferie Sraugott oer=
ftänbnislos auf. „Satte fie benn einen Sftann?*'

„Sta freilid)", lautete bie 2lntroort. „Ser Setr,
ber.." Sie2tfte fafebenerregten23efucfeergrofeanunb
fd)Iug bie Sänbe 3ufammen: „Sinb Sie etma mit
Serrn ffirüner oermanbt? Stein, biefe ®fertlid)tett !"

„SBarum fragen Sie?" ftöfjnte gifcfeer aufeer

gaffung unb erfufer bie nieberfcfemetternbe 2Bafer=

t>eit, bafe fein Sbenbilb, ber oermeintlicfee 23ruber,
ber ©atte feiner 2Ingebeteten mar...

Sie 3ufammenl)änge begriff er erft 3mei
2Bod)en fpäter, als er ben „SBruber" unb fid)
felbft in ben illuftrierten 3eitungen abgebilbet
roieber fat). Unter feinem fiicfetbilb tonnte man
bas roin3ige 2Bört<feen „SBor" lefen, unb bie
Unterfcferift bes anberen 23ifbes ergän3te bèn
oieIoerfpred)enben Safe: unb nad) bem
©ebraud)!" Sas überaus gelungene gaferat
pries bie nocfe nie bagemefenen 23or3üge bes

©rünerfdfen Sommerfproffenroaffers an.
Sraugott gifcfeer bracfete bie Spifobe einen

neuen Spifenamen ein. Sie gan3e Stabt nannte
ifen nur nocfe S^rrn „oor"=gifd)er. Ser SBoben

mürbe ifern fo feeife unter ben güfeen, bafe' et
Sd)inbler & So. bitten mufete, ifen nad) einer
gttiale 3U oerfefeen. Sa friftet nun ber bebauerns?
mürbige SommerfproffemSomguan fein freub=
lofes fieben unb „glaubt nie mefer an eine grau''..

sprossen allerdings. Mein Bruder Hai eine schnee-

weihe Hautfarbe, während Sie" — sie merkte,
daß sich Traugotts Blick verfinsterte, und gab
dem Satz schnell eine Wendung, die das Herz des
Sommersprossen-Matadors höher schlagen lieh —

„mit Ihren Sommersprossen viel interessanter, ich
möchte beinahe sagen, viel männlicher aussehen."

Traugott war begeistert. Zum ersten Male
in seinem Leben fand ein Mitmensch seine
Sommersprossen männlich. Noch dazu ein so

bezaubernder Mitmensch wie Jsabell. In bester
Stimmung begleitete er die Schöne bis nach dem
Hause, wo sie mit ihrem einzigen Bruder wohnte,
und bat sie um die Erlaubnis, die flüchtige
Bekanntschaft fortsetzen zu dürfen. „Aber na-
türlich," zwitscherte Jsabell, „ich würde mich
freuen, Sie wiederzusehen. Seien Sie morgen
pünktlich um 8 Uhr an der Haltestelle, wo
Sie heute einstiegen; ich fahre jeden Abend mit
dieser Bahn nach Hause..." Mehr wollte Trau-
gott nicht. Für ihn hing der Himmel voller
Geigen, als er dreiundzwanzig Stunden später auf
Jsabell wartete. Der günstige Zufall wollte
wohl, dah ein Bürokollege gerade in dem Augen-
blick vorbei ging, da die beiden Leutchen, in ein
angeregtes Gespräch vertieft, der Straßenbahn
entstiegen. Es sprach sich bald im Hause Schindler
A Co. herum, dah es Fischer doch gelungen war,
eine Braut zu „fischen", noch dazu eine recht
niedliche. Und von nun an nannte man den
überglücklichen Buchhalter nur noch den „Som-
mersprossen-Don-Juan". Er lieh sich diese kleine
Neckerei um so lieber gefallen, als seine Beziehun-
gen zu Jsabell immer freundlicher wurden.
Man traf sich häufig, und wöchentlich einmal
durfte der Bräutigam von Jsabell, wie sich

Fischer in Gedanken selbst nannte, sogar das
Abendbrot mit den Geschwistern einnehmen.
Über die auffallende Ähnlichkeit zwischen dem
Buchhalter und dem Bruder seiner Zukünftigen
fiel kein Wort mehr, Traugott hatte sich daran
gewöhnt, ein sommersprossenfreies Ebenbild zu
haben, und war beinahe stolz auf seine dereinst
so verschmähten „mannlichen" Flecken geworden.

Zwei Wochen später überraschte Jsabell
ihren Verehrer mit der Bitte, er möge ihr ein
Lichtbild verehren. „Ich möchte es an meine
Freundin in B. schicken," sagte sie verschämt,

„um sie davon zu überzeugen, dah ich richtig
gewählt habe..."

Traugott besah aber kein Photo; er ließ
sich aus begreiflichen Gründen niemals ver-
ewigen. So ging man denn zum besten Photo-
graphen am Orte, und bald darauf konnte Trau-
gott den Wunsch seiner Auserwählten erfüllen...

Am nächsten Tage kam Jsabell nicht zum
Stelldichein. Fischer eilte nach der Wohnung
der Geschwister. Auf sein Klingeln öffnete die
Wirtin; eine alte Dame, bei der die beiden
in Untermiete wohnten und der Traugott noch
niemals begegnet war. „Wen suchen Sie, mein
Herr?" fragte ihn die Frau recht freundlich.
„Wollen Sie vielleicht die Zimmer mieten?"

Fischer erkundigte sich nach dem Verbleib
von Fräulein Jsabell.

„Sie meinen wohl Frau Jsabell?" grinste
die Zimmervermieterin. „Die ist gestern nacht
mit ihrem Mann verreist."

„Mit ihrem Mann?" schrie Traugott ver-
ständnislos auf. „Hatte sie denn einen Mann?"'

„Na freilich", lautete die Antwort. „Der Herr,
der.." DieAlte sahdenerregtenBesuchergrohanund
schlug die Hände zusammen: „Sind Sie etwa mit
Herrn Grüner verwandt? Nein, diese Ähnlichkeit!"

„Warum fragen Sie?" stöhnte Fischer auher
Fassung und erfuhr die niederschmetternde Wahr-
heit, dah sein Ebenbild, der vermeintliche Bruder,
der Gatte seiner Angebeteten war...

Die Zusammenhänge begriff er erst zwei
Wochen später, als er den „Bruder" und sich

selbst in den illustrierten Zeitungen abgebildet
wieder sah. Unter seinem Lichtbild konnte man
das winzige Wörtchen „Vor" lesen, und die
Unterschrift des anderen Bildes ergänzte den
vielversprechenden Satz: „— und nach dem
Gebrauch!" Das überaus gelungene Inserat
pries die noch nie dagewesenen Vorzüge des
Erünerschen Sommersprossenwassers an.

Traugott Fischer brachte die Episode einen
neuen Spitznamen ein. Die ganze Stadt nannte
ihn nur noch Herrn „vor"-Fischer. Der Boden
wurde ihm so heih unter den Füßen, daß et
Schindler ck Co. bitten mußte, ihn nach einer
Filiale zu versetzen. Da fristet nun der bedauerns-
Würdige Sommersprossen-Don-Juan sein freud-
loses Leben und „glaubt nie mehr an eine Frau's.
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